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Abstract 

BUSKING IN BERLIN: AN ETHNOMUSICOLOGICAL STUDY 

 

 

 

Generally known as street music or busking, spontaneous musical performances in 

public urban space take place all over the world. They represent an urban culture of 

music and performance relevant both to our everyday life and to the local cultural 

life. 

 To date, no systematic research into this phenomenon has been carried out in 

Germany. Providing a detailed account of the various forms of musical busking and 

buskers found in Berlin, this study examines musicians performing in public space, 

in front of bars and restaurants, in underground stations, and local trains, as well as 

their special performance features. During fieldwork in 2010 and 2011 in Berlin, 

ninety-seven busking individuals and groups were surveyed, using semi-structured 

interviews. Another sixty-six units were registered in an observation log. The main 

section of this study includes (1) a descriptive presentation of the individual cases 

highlighting the existing diversity and (2) an extensive statistical evaluation and 

comparative analysis of the material. The latter yields generalized statements on bio-

graphical features, motives, performance strategies, and perspectives among musical 

buskers in Berlin and on local busking practice, instruments, and musical styles. The 

interplay between buskers and both urban space as the context of street music and the 

listeners is analyzed and discussed. Also processes of change and the sociocultural 

dimension of musical busking are considered. 

 The results reveal a highly differentiated performing culture with specific func-

tions within a society that allows it to be. This study contributes to the characteriza-

tion of the urban musical life of Berlin as an example of a modern German city 

where musical busking is vividly present in the everyday life and appears in great di-

versity, as a cultural activity contributing to the profile of the metropolis.  

 



 

 

Zusammenfassung 

 

 

 

Unter dem Begriff Straßenmusik bekannte spontane musikalische Darbietungen im 

öffentlichen Stadtraum stellen eine globale Musik- und Auftrittskultur dar, die so-

wohl im Alltag der Bewohner als auch im lokalen kulturellen Leben eine Rolle spielt. 

 In Deutschland existierten bislang keine systematischen Untersuchungen zu die-

sem Phänomen. Mit der vorliegenden Studie wird eine detaillierte Beschreibung der 

Straßenmusik in Berlin sowie ihrer Akteure, der Straßenmusiker, erstellt. Erstmals 

werden auch Musiker in Lokalen, in Bahnhöfen sowie in U- und S-Bahnen mit ihren 

spezifischen Auftrittscharakteristika ausführlich behandelt. Im Rahmen einer Feld-

forschung in den Jahren 2010 und 2011 wurden im Berliner Stadtgebiet siebenund-

neunzig Musiker und Ensembles mittels teilstandardisierter Interviews befragt, weite-

re sechsundsechzig durch Beobachtungsprotokolle erfasst. Den Kernteil dieser Arbeit 

bildet eine deskriptive Darstellung der Einzelfälle, um der großen individuellen Viel-

falt gerecht zu werden. Anschließend wird das Material einer umfangreichen statisti-

schen Auswertung und vergleichenden Analyse unterzogen. Daraus lassen sich ver-

allgemeinernde Aussagen über biographische Merkmale, Motive, Auftrittsstrategien 

und Perspektiven der Straßenmusiker und über die Straßenmusikpraxis in Berlin, die 

vorkommenden Instrumente und Stilrichtungen treffen. Die Rolle des urbanen 

Raums als Kontext, in dem sich Straßenmusik abspielt, sowie des Publikums und die 

jeweiligen Wechselwirkungen werden ebenso diskutiert wie Wandlungsprozesse und 

die soziokulturelle Dimension von Straßenmusik. 

 Die Ergebnisse zeigen, dass es sich in Berlin um eine hochdifferenzierte Auf-

trittskultur handelt, die über zahlreiche Anschlüsse mit der Gesellschaft verknüpft ist 

und in ihr diverse Funktionen erfüllt. Diese Untersuchung ist ein Beitrag zur Be-

schreibung des urbanen Musiklebens in Berlin als Beispiel für eine moderne deutsche 

Großstadt, in der Straßenmusik als kulturelles Phänomen mit starker Alltagspräsenz 

und großer Erscheinungsvielfalt das Profil der Stadt prägt. 

 



Vorwort 

 

 

 

Lieber Mark Nowakowski, da hast du ja wirklich ein umfangreiches Werk verfaßt, 

besonders was die Informationsfülle betrifft! Du bittest mich um ein Vorwort, aber 

ich wüßte eigentlich nichts, was nicht schon drin stünde in dem Buch – besonders in 

den Analysen! Vielleicht sollte ich einfach mal meinen persönlichen Fall schildern, 

weil ich als ausgesprochener Straßenmusiker schon aus der Rolle falle: 

 Ich mache Straßenmusik schon seit 45 Jahren, also mehr als die Hälfte meines 

Lebens! Davor war ich auch schon professioneller Musiker: Musikstudent, Orches-

tergeiger, Solist, Komponist für Neue Musik – und in den 70er Jahren, zu Hippie-

Zeiten, kam der »Bruch«, und ich wurde Hippie und Straßenmusiker mit Leib und 

Seele. Und ließ alle die An-Nehmlichkeiten einer bürgerlichen Musikerkarriere fah-

ren, aber eben auch die Un-Annehmlichkeiten, als da wären: Konkurrenz, Streß, 

Angst, Lampenfieber, Magenschmerzen, Fremdbestimmtsein usw. Allerdings bin ich 

nicht auf die Straße gegangen und habe statt Mozart Paloma
1
 gespielt, sondern Pro-

testsongs, die ich mir nächtelang durch den Kopf hab gehen lassen, was den Inhalt 

und die Wirkung betrifft. Und auf der Straße mußte ich herausfinden, wie ich diese 

Dinger dann möglichst erfolgreich an die Frau und den Mann bringe. Und ich konnte 

mein ganzes Können und Wissen einsetzen für Sachen, hinter denen ich wirklich  

stehe. Das war der große Unterschied zu vorher. 

 Natürlich war's schwer: Protestsongs sind nun mal keine Ware, die gern gekauft 

wird in den Fußgängerzonen – weder von den Passanten noch von der Obrigkeit, 

aber grade das war und ist das Spannende dabei: die Leute sollen sich damit ausei-

nandersetzen, so oder so. Ich mußte sie erstmal zum Stehen kriegen, und wie ging 

das: Ich hab gebrüllt statt zu singen, und die Geige hab ich geschlagen statt zu strei-

chen – mit einem Rundbogen, im Faustgriff! (In der Zeit habe ich zwei Geigen zer-

legt – Lehrgeld, aber spannend!) Gott sei Dank bin ich ja noch am liebsten Musiker, 

und so hab ich die Leute dann wieder versöhnt. Und sie haben zugehört, immer mehr 

und mehr – so wie's läuft, wenn's gut läuft! 

 Straßenmusik ist Freisein (-wollen) und Dabeisein (-wollen), Geld ist zweitran-

gig, das langt sowieso nicht zum Leben – damals nicht und heute erst recht nicht. 

Aber sie machen es trotzdem, die Straßenmusiker, sitzen in den Parks, den Fußgän-

gerzonen, spielen so gut, wie sie können – und manche können es richtig gut! – und 

haben nur ein Problem: die Kontros! Die dafür »sorgen«, daß die Fließgeschwindig-

                                                             

1  Paloma als Metapher für Schlagermusik in Anspielung auf das Lied »La Paloma« (dt. 

Text: Helmut Käutner), Anm. d. Verfassers. 
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keit in der Fußgängerzone stimmt! (Ich hab mir das aber nicht gefallen lassen. Dage-

gen habe ich rebelliert! Und das hat mir nicht geschadet, das hat genützt!) Straßen-

musik kann Wunder wirken! Straßenmusik ist ein Geschenk, nur nehmen es die 

meisten nicht an. Macht nix, das ist die Härte, da muß man durch – sagt da der Profi. 

Hinterher wird's besser! 

 

In diesem Sinne wünsche ich dir für dein Buch viele interessierte und engagierte 

Jungs und Mädchen, die es verschlingen, von 10 bis 100! 

 

Klaus der Geiger 

 



Vorwort des Verfassers 

 

 

 

Bruno Nettl weist darauf hin, dass die akademische Disziplin Musikethnologie das 

Studium aller musikalischen Manifestationen einer Gesellschaft einschließe.
2
 Ausge-

hend von der Erkenntnis, dass urbane Musikkultur sich in vielen Aspekten von derje-

nigen in dörflichen und indigenen Gesellschaften unterscheidet, entwickelte sich das 

Feld urban ethnomusicology Hand in Hand mit urban anthropology.
3
 Die Geschichte 

der Kunstmusik vieler Städte wurde von Musikhistorikern rekonstruiert.
4
 Doch auch 

das alltägliche Phänomen Straßenmusik ist unübersehbar ein Teil urbaner Kultur
5
 

und war dessen ungeachtet bisher in Deutschland nicht Gegenstand systematischer 

Untersuchungen. Diese Lücke soll mit der vorliegenden Arbeit am Beispiel Berlins 

anhand einer ausführlichen Feldstudie in den Jahren 2010 bis 2011 geschlossen wer-

den. Im Frühjahr 2004 befasste ich mich im Rahmen meines Studiums der Musik-

ethnologie zum ersten Mal näher mit dem Thema in einem Feldforschungsseminar. 

In meiner Magisterarbeit
6
 wurde Straßenmusik zum Gegenstand einer ersten Trend-

analyse für die Mitte Berlins. Hierauf baut die vorliegende Studie auf und versteht 

sich als Beitrag zur musikethnologischen Stadtforschung. 

 Von der deskriptiven Betrachtung der Fallbeispiele ausgehend wird untersucht, 

welche Stilrichtungen, Instrumente und Ensembleformen vertreten sind, wie sich die 

Akteure nach Alter, Geschlecht, Herkunft etc. zusammensetzen, welche musikalische 

Ausbildung sie genossen haben, welche Motive sie haben, in diesem Rahmen zu mu-

sizieren, welches Selbstbild sie haben, wie sich die Interaktion mit dem Publikum ge-

staltet und von beiden Seiten erlebt wird und ferner, welche Rolle der öffentliche 

Raum Berlins als Auftrittsort spielt. Ergänzt werden diese Befunde durch Betrach-

tungen zur kulturellen Bedeutung von Straßenmusik für Stadt und Gesellschaft und 

ihren Funktionen darin. Somit ergibt sich ein facettenreiches Portrait Berlins aus der 

Perspektive einer heterogenen Gruppe von Künstlern, die die liberale, weltoffene 

Wahrnehmung der Stadt durch ihr Wirken entscheidend mitprägen. 

 Mein herzlicher Dank richtet sich in erster Linie an die zahlreichen Straßenmusi-

kerinnen und Straßenmusiker, die sich auf ein Gespräch mit mir eingelassen und 

maßgeblich zur Entstehung dieser Arbeit beigetragen haben. Mit ihrer Musik und der 

                                                             

2  Vgl. Nettl 2005: 13. 

3  Vgl. ebd., 185. 

4  Vgl. Nettl 1978: 3 f. 

5  Vgl. Bohlman 2001: 200 ff. 

6  Nowakowski 2010. 
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Schilderung ihrer individuellen Geschichten, Erfahrungen und Perspektiven haben 

sie die Zeit meiner Feldforschung zu einer der reichsten meines Lebens gemacht. 

Prof. Dr. Gert-Matthias Wegner danke ich für die Betreuung meines Forschungsvor-

habens und auch Prof. Dr. Albrecht Riethmüller für die kritischen Anmerkungen und 

konstruktiven Diskussionen. Besonderen Dank empfinde ich gegenüber meinen El-

tern, die mich auf allen Ebenen stets bedingungslos unterstützt haben. Eva Weigand 

hat mir insbesondere bei der Bearbeitung und Aufbereitung der Bilddateien mit gro-

ßem persönlichen Einsatz beigestanden. 

 

 

Mark Nowakowski, Berlin im Januar 2016 

 

 



1. Einleitung 

 

 

 

Ende November 2008 gewann der durch einen Verkehrsunfall körperlich stark beein-

trächtigte, arbeitslose Berufskraftfahrer und Empfänger von Hartz-IV-Unterstützung 

Michael Hirte die Endausscheidung der Fernsehshow Das Supertalent 2008. Dieser 

Überraschungserfolg machte nicht nur den 44-jährigen Mundharmonikaspieler über 

Nacht zum Star, sondern rückte auch ein ansonsten selten so bewusst wahrgenom-

menes Phänomen in die öffentliche Aufmerksamkeit: Hirte war bis dahin jahrelang in 

Potsdams Fußgängerzone, der Brandenburger Straße, aber auch in der zu Berlin ge-

hörenden Spandauer Altstadt regelmäßig als Straßenmusiker aufgetreten und hatte 

sich auf diese Weise ein paar zusätzliche Euros erspielt – mit den gleichen Stücken, 

die nun Millionen Menschen rührten, mit stehenden Ovationen endeten und dem 

Künstler 100.000 Euro Siegprämie einbrachten.
7
 

 

Straßenmusik ist im öffentlichen Raum Berlins allgegenwärtig und findet doch zu-

meist am Rande der individuellen Wahrnehmung statt. Straßenmusik passiert neben-

bei, wie der oben geschilderte Fall eindrücklich zeigt. Zusammen mit anderen akusti-

schen Ereignissen wie Verkehrslärm, Lautsprecherdurchsagen oder Schrittgeräu-

schen, aber auch Vogelgezwitscher und Windrauschen gehört sie zum Klang der 

Großstadt. Sie buhlt um die Aufmerksamkeit eiliger, vom Stress getriebener Stadt-

bewohner und ist dabei nicht wählerisch: Ihr Publikum besteht aus Vertretern sämtli-

cher sozialer Schichten vom Obdachlosen bis zum Manager, aus Kleinkindern, Stu-

denten, Arbeitnehmern und Rentnern, Touristen und Einheimischen, denen nichts 

gemein ist als der Begriff, mit dem sie bezeichnet werden – Passanten. Ebenso zufäl-

lig zusammengewürfelt erscheinen die Akteure selbst, die Straßenmusikerinnen und 

Straßenmusiker
8
 – vor allem, wenn man sich einmal die Zeit nimmt und genauer hin-

sieht: vom Anfänger bis zum alten Hasen, vom waschechten Berliner Drehorgelspie-

ler bis zum durchreisenden Orchestermusiker, vom Autodidakten bis zum Konserva-

toriumsabsolventen ist alles vertreten. Straßenmusiker sind keine homogene Gruppe 

– und schon gar nicht in irgendeiner Weise organisiert. Vielmehr stellen sie mit ihren 

höchst unterschiedlichen Biographien und Mentalitäten sowie ihrer jeweiligen Her-

kunft, Motivation und ihrem spieltechnischen Niveau Vertreter einer komplexen und 

                                                             

7  Vgl. Grimmer 2008 und Waechter 2009. 

8  Werden im Weiteren Personenbezeichnungen aus Gründen der besseren Lesbarkeit ledig-

lich in der männlichen oder weiblichen Form verwendet, so schließt dies das jeweils an-

dere Geschlecht mit ein. 



2 | STRASSENMUSIK IN BERLIN 

 

 

vielschichtigen urbanen Musikkultur dar. Diese präsentiert sich besonders in Berlin 

in einer enormen Ausprägungsvielfalt. 

 

Vor allem durch die Öffnung des Eisernen Vorhangs haben sich die Rahmenbedin-

gungen in den Städten Deutschlands als Nahtstelle zwischen Ost- und Westeuropa 

nachhaltig verändert. Berlin kommt dabei eine besondere Rolle zu. Die Stadt gilt als 

attraktiver Anziehungspunkt für Künstler und Kreative
9
, Touristenmagnet

10
, Zentrum 

der Politik und Brennpunkt der Weltgeschichte. Damit einher geht ein außeror-

dentlich breit gefächertes, schier unüberschaubar umfangreiches Kultur- und Musik-

angebot. Es gibt immerzu alles für jeden Geschmack auf jedem erdenklichen Quali-

tätsniveau. Neben dem staatlich geförderten Kulturbetrieb existiert eine Unzahl von 

privaten Lokalitäten, die als Plattform für die unterschiedlichsten künstlerischen 

Darbietungen genutzt werden. Berlin ist heutzutage – auch aufgrund seiner zentralen 

Lage innerhalb Europas – wieder offen für Menschen aus aller Welt. Internationalität 

und Vielfalt stellen in vielerlei Hinsicht eine große Chance für die Stadt dar
11

 und be-

fördern im urbanen Umfeld die gegenseitige Inspiration. Straßenmusik ist ein Aus-

druck und unübersehbares Aushängeschild dieser kreativen, liberalen Atmosphäre. 

Ihr Kennzeichen ist es, gerade nicht durch Kulturautoritäten, eine tonangebende 

Fachwelt oder durch Kommerz korrigiert oder normiert zu werden. Straßenmusik ist 

Popularmusik im Wortsinne: Musik fürs Volk, nämlich praktisch für jeden, der den 

öffentlichen Raum betritt, in dem sie stattfindet. Sie besitzt das Potential, das urbane 

Leben auf diversen Ebenen positiv zu beeinflussen. 

 Dabei besteht durchaus Konfliktpotential: Fahrgäste in U- und S-Bahnen, Café-

besucher, Angestellte in benachbarten Geschäften oder Anwohner beschweren sich 

verständlicherweise über die ungebetene Beschallung. Und während einige der mobi-

len Musiker aus purer Lebensfreude spielen und sich an der Verwirklichung ihrer al-

ternativen Lebensentwürfe erfreuen, befinden sich andere im ständigen Kampf ums 

Überleben. Für sie sind die lukrativsten Plätze, die Aufmerksamkeit des flüchtigen 

Publikums und schließlich das Geld für Nahrung, Drogen oder für die Familie da-

heim, etwa in Russland, von existentieller Bedeutung. Daneben kursieren Gerüchte 

um die zu den Roma gehörenden Musiker: vor allem die Kinder unter diesen würden 

gezwungen, auf der Straße oder in U- und S-Bahnen mit Musik Geld zu verdienen 

und dieses anschließend abzugeben. Hier werden immer wieder mafiose Strukturen 

unterstellt.
12

 

 

Musikethnologen beschäftigen sich seit mehreren Jahrzehnten zunehmend mit musi-

kalischen Phänomenen im urbanen Raum. Nachdem der Fokus lange Zeit auf indige-

nen, oftmals als exotisch stilisierten Kulturen in der Fremde lag, wurde der Wert der 

Untersuchung musikalischer Äußerungen der unterschiedlichen Gruppen auch in der 

modernen westlichen Welt für das Verständnis gesellschaftlicher Prozesse erkannt. 

                                                             

9  Vgl. IHK-Berlin et al. 2014: 46 ff. 

10  Im Jahr 2013 wurde – wie in den Jahren zuvor – erneut ein Besucherrekord verzeichnet, 

vgl. Amt für Statistik Berlin-Brandenburg 2014a. 

11  Vgl. Kleff/Seidel 2009. 

12  Vgl. Bolzen 2002, Tjong 2012, Mappes-Niediek 2013. 
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 Zum Feld der Straßenmusik existieren im deutschsprachigen Raum aus der 

Nachkriegszeit vereinzelte punktuelle Betrachtungen. Bis auf die Veröffentlichungen 

von Waltraud Kokot et al. (2004) und Mark Nowakowski (2012) datieren die weni-

gen vorhandenen Quellen auf die Zeit vor der deutschen Wiedervereinigung und sind 

daher von historischem Wert für die Rekonstruktion der Entwicklung der Straßenmu-

sik in Deutschland.
13

 In den meisten Fällen ist das Phänomen Straßenmusik Aus-

gangspunkt für weitergehende Fragestellungen wie z. B. nach der Nutzung und 

Transformation von Stadtraum etc.
14

 Dort, wo es um den Gegenstand an sich geht, 

werden oft um die zehn Musiker bzw. Gruppen exemplarisch portraitiert.
15

 Doch eine 

systematische, analytische Untersuchung der Straßenmusiker einer Stadt fehlt bis-

lang. Weder die spontanen musikalischen Darbietungen auf den Bahnhöfen und in 

den Zügen des öffentlichen Nahverkehrs sowie vor und in Lokalen noch diejenigen 

fahrender Künstler wurden in der vorhandenen Literatur zu Straßenmusik in 

Deutschland in die Betrachtung einbezogen. Diese Forschungslücke soll die vorlie-

gende Studie füllen. Das Ziel dieser Arbeit ist es, im Rahmen einer in den Jahren 

2010 und 2011 erfolgten erkundenden Feldstudie die Vielfalt der in Berlin aktuell 

vorkommenden Erscheinungsformen möglichst umfangreich zu erschließen und da-

bei die verschiedenen Facetten des Phänomens Straßenmusik zu beleuchten. Es soll 

zum ersten Mal eine umfassende Übersicht einerseits über die in Berlin präsenten 

Ausprägungen dieses vielschichtigen Teils urbaner Musikkultur und andererseits 

über die Besonderheiten gegeben werden, die Berlin als Plattform für Straßenmusiker 

bietet. Dabei wird zumeist eine akteurszentrierte Perspektive eingenommen. Weil es 

offenbar nirgends einen greifbaren physischen Gegenstand namens Straßenmusik 

gibt, der Begriff Straßenmusik vielmehr eine Aktion, ein Handlungsmuster be-

schreibt, liegt es nahe, den Fokus bei der Erforschung dieser Erscheinung auf dieje-

nigen zu richten, die Straßenmusik machen, auf die Musiker selbst also. Diese wer-

den hier als Individuen wahrgenommen und vorgestellt. Eine Längsschnittanalyse 

mit möglichst großer Stichprobe soll einen breiten Überblick über den Forschungs-

gegenstand gewährleisten. Ein Anspruch auf Vollständigkeit besteht indes nicht – 

diese scheint aufgrund der starken Fluktuation unter den Berliner Straßenmusikern 

sowie der hohen Zahl von Durchreisenden nicht erreichbar. Mit dem gewählten An-

satz soll es dennoch gelingen, die in der vorhandenen Literatur aufgeworfenen Frage-

stellungen und Trends vertiefend zu verfolgen, darüber hinausgehende Betrachtungen 

anzustellen und die kulturelle Bedeutung sowie zentrale Funktionen von Straßenmu-

sik in der Gesellschaft herauszuarbeiten. Diese Untersuchung liefert somit einen Bei-

trag zur Beschreibung des urbanen Musiklebens Berlins als Beispiel für eine moder-

ne deutsche Großstadt, in der Straßenmusik als Phänomen mit starker Alltagspräsenz 

und großer Erscheinungsvielfalt auftritt und als kulturelle Aktivität das Profil der 

Stadt eindrücklich mitprägt. 

 

 

                                                             

13  Vgl. z. B. Fritsch 1972, Michaels 1979, Engelke 1984a, Fuchs/Stadelmann 1987, Noll 

1992, Lieberwirth 1990. 

14  Vgl. z. B. Bohlman 1994, Bywater 2006, McKay 2007, Nowakowski 2012. 

15  Vgl. z. B. Fritsch 1972, Noll 1992, Kokot et al. 2004. 
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Das folgende Kapitel 2 gibt in mehreren Abschnitten einen Überblick über den For-

schungsgegenstand. Zunächst wird eine Definition von Straßenmusik vorgeschlagen, 

die dieser Arbeit zugrunde gelegt wird. Weiterhin werden die vorhandene Literatur 

zum Thema vorgestellt, die Geschichte und Entwicklung der Straßenmusik und ihrer 

Vorläufer beleuchtet, Überlegungen zum Stadtraum als Kontext für Straßenmusik 

angestellt und die rechtliche Situation für Straßenmusiker in Berlin beschrieben. 

 Anschließend werden in Kapitel 3 die dieser Untersuchung zugrundeliegenden 

empirischen Methoden sowie die konkrete Vorgehensweise bei der Erhebung, Fixie-

rung, Analyse und Interpretation der Daten dargestellt, was eine Reflexion der Feld-

forschung und eine Quellenkritik einschließt. 

 Den zentralen Teil der Arbeit bildet die Präsentation der Ergebnisse aus der Feld-

forschung unter Straßenmusikern in Berlin. Diese geschieht in zwei großen Blöcken: 

Zuerst werden in Kapitel 4 die Straßenmusiker, die beobachtet und interviewt wur-

den, in kurzen Portraits einzeln vorgestellt. Auf diese Fallschilderungen folgt in Ka-

pitel 5 die Auswertung und Diskussion der gesammelten Daten und Beobachtungen 

unter verschiedenen Gesichtspunkten und Fragestellungen. 

 Kapitel 6 schließlich fasst die Kernaussagen zusammen, die sich aus der Analyse 

ergeben. Die soziale und kulturelle Bedeutung von Straßenmusik wird thematisiert 

und ein Ausblick gegeben. 

 

 




